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Sehr geehrter Herr Professor,








   Ich möchte bitte Sie um eininge Ihren Meinungen erfragen, da ich Sie für wen die Gesundheit der Öffentlichkeit in dieser Stadt, und zwar Landkreis vertreten möchte, halte.  


   In Ihren Tagen haben Sie in aller Wahrscheinlichkeit hereingeführte und durchgeführte Besserungen dem neuen Rangplatz verholfen.  Würden Sie gefälligst hieran eine wichtige Aufgabe an sich aufnehemen, welche diese Stadt auf eine verbesserte Gesundheitsebene fortbringt.  Erforderlich sind nur Ihre Gedanken, so wohl als Aufmerkasamkeit und Vernünft.  


   Im Leben haben alle die erstaunliche uns geliehene Kraft Entscheidungtreffenvermögen in sich.  Alle Aspekten des Lebens gehen aus dieser Macht hin, übelwirkende, ja frohlichkeitsbringende.  Getroffene Entscheidungen zweigen sich in jede beliebige Richtung aus, doch sollen sich  lieber aufwärtsbewegend richten, statt flach und unlebendig zu bleiben, oder zwar niederzugehen.  


   Ich habe nicht begriffen, warum mehr Nachdruck auf das gesundheitschadenes Rauchen nicht gelegt wird, um die Gefahren den Kindern kundmachen.  Dieses gutzuheißen wäre eine Sünde, wenn nicht einfach dämm.  


Sollen ausschließlich die Eltern diese Verantwortlichkeit für sich selsbt ausüben?  Ja, zusammen mit öffentlicher Unterstützung. 


Haben Sie irgendwann ein Program in einer Schule gesehen, gehabt, oder eingeführt, es über dieses Problem Auskunft vorhebt?  Die Merhheit, beobachtungsweise festzustellen, scheinen nicht das geringste an Sorge geben wollen, daß eine gesunde Jungendheit wesentlich krankheitsfreiere Familiejahren vorsäet, daß was dieselbe nun und jetzt tun, wirkt schlagend auf die Zukunkt, ob auf einer positiven Weise, oder negativen.  


   Tabu ist der Mutter Nicotin während einer Schwangerschaft(warum nur hierin?), nicht wahr.  Ich hatte nicht fassen können, was ich in der Stadtbiliothek zuschauen mußte (von außen, durch ein Fenster).  Eine neue Mutter, die Ihr nach allen Gesundheitsregeln neun-monaten getragenes Säugling bei sich hatte, zeigte aller Lächeln dieses jungen Fräulein, während kaum ein Meter entfenrt, stieß diese andere Frau ihre Abgase der hinanschauenden Gruppe entgegen, hinaus.  


Solche Liebe und Sorge für neun langen Monaten, nur in den ersten Tagen seines Lebens dieser Neugeborener Chemikalien auszusetzten, brachte mich beinahe zu Tränen.  Nicht umstritten wird es denn bleiben, daß man die Rechte sich selbst töten erhalten darf.  Jedoch, nicht in einem Gebäude, worin Kinder Ihr Leben beginnen, worin alle Anwesender Anspruch auf saubere Luft haben, worin die Arbeiter eine rauchfreie Umgebeung verdienen.  Die zwei gegenseitigen Ende des Gesundheitsspektrum schauen sich in die Augen.  Auf einer Seite die neue Mutter stellt das positivischen dar, also guter Beeinfluß, zur anderen, die Raucherin das schlechtes Beispiel.  Zusammen in demselben Raum, nullifizieren sich einander diese beide Ideale, sobei nicht herauskommen kann, nichts.  


   Gemischte Signalen.  Ein junges Fräulein hört auf die Geschichte einer liebenden Mutter, sieht die leibliche Bemühung eines gesundes Geburt, doch steht da und atmet ein, ließ das Baby einatmen, was die Liebe hergeleitet hat, zernichtet.  Ein Gesellschft vermag sich nicht unter diesen Zuständen aufbessern.  


   Ich möcht bitte daß Sie in Kontakt mit der Oberbürgermeisterin in Kontakt kommen, daß Sie bitte einen Brief an die Oberdirektorin der Stadtbücherei schreiben, daß Sie tun was Sie können, Gedundheitsreform in allen gemeinsamen öffentlichen Gebäuden, ob halbprivatisiert oder nein, einzuleiten.  








Herzlichen Dank,








Michael Thomas Harbuck














   


